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  Wie alles anfing...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloss des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der schon erwachsene Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter vor allem im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag, jede freie Woche verbringt Bibi auf dem Martinshof und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast und Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich. Bibis Eltern wissen, dass ihre pferdebegeisterte Tochter auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden und jedes Mal vergießt sie beim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet Frau Martin sie immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muss zur Schule gehen und das Jahr besteht nun mal nicht nur aus Ferien. Doch irgendwann ist es endlich wieder einmal so weit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof! Hex-hex!", befiehlt sie ihrem Besen und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wieder sehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box von ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus zum Ausritt bereit und dann ist ein Wettreiten angesagt. Ein Wettreiten? Nein, bei einem belassen es die Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie über Wiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Wettreiten mit Böllerschuss


  So! Das war wieder einmal geschafft!


  Bibi und Tina hatten den Küchendienst erledigt. Geschirr und Besteck waren gespült und abgetrocknet und ordentlich weggeräumt. Bibi hatte jedoch etwas zu bemäkeln.


  „Es fehlt noch ein wenig Glanz", meinte sie kritisch und setzte zu einem Hexspruch an: „Eene meene..."


  „Nein! Lieber nicht!", fiel ihr Tina ins Wort. „Mutti merkt das. Deine Hexsprüche machen viel zu gut sauber."


  „Ph!" Bibi zuckte mit den Schultern. „Wenn es das nur ist? Kein Problem. Ich kann auch einen mittleren Spruch nehmen."


  „Okay." Tina nickte. „Aber leise." „Eene meene Ruderbank", flüsterte Bibi halblaut, „alles ist nur mittelblank! Hex-hex!"


  Kleine Sternchen blitzten, knisternde Funken sprühten und das „Hex-Plingpling" ertönte. Schon glänzten Teller und Tassen und das Besteck in der Schublade war fast fleckenlos poliert.


  „Und jetzt nichts wie weg!", raunte Tina der Freundin zu.


  „Fertig, Frau Martin!", meldete Bibi durch die offene Küchentür. „Wir zischen jetzt los!"


  „Moment!", kam es zur Antwort aus dem Büro. „Tina?"


  „Was ist los, Mutti?"


  „Ich brauche dich kurz im Haus."


  „Mist!", brummelte Tina. „Immer, wenn man was vorhat."


  „Es dauert sicher nicht lange", meinte Bibi.


  „Ich komme gleich, Mutti!", rief Tina und wandte sich dann an Bibi. „Du wartest doch im Stall auf mich, ja?"


  „Nö", erwiderte Bibi. „Ich reite schon mal los."


  „Ach Mensch!" Tina verzog das Gesicht. „Warum das denn?"


  „Weil es von hier bis zur Kreuzung bei der alten Eiche genauso weit ist wie von der Hauptstraße aus dorthin."


  „Und?", meinte Tina leicht muffelig. „Was bringt uns das, außer, dass die Eiche unser Ziel sein soll?"


  „Ganz einfach", erklärte Bibi. „Ich starte an der Hauptstraße und du startest hier. Dingdong!" Sie machte mit dem Zeigefinger eine kreisende Bewegung. „Klingelt es bei dir?"


  „Nee." Tina schüttelte irritiert den Kopf. Aber dann strahlte sie. „Doch! Es klingelt. Das ist eine Spitzenidee! Bloß ...", fügte sie zögernd hinzu, „wie kriegen wir den Start hin, wenn wir uns nicht sehen?"


  „Na, hör mal", entgegnete Bibi mit gespielter Empörung, „bin ich eine Hexe oder nicht? Ich lass einen lauten Böllerschuss los und wenn du den hörst, düst du ab."


  „Bibi!" Tina knuffte ihre Freundin begeistert in die Seite. „Das ist genial!"


  Ja, das war wirklich eine witzige Idee für den Start ins Martinshofwochenende - Wettreiten nicht nebeneinander, sondern aufeinander zu. Noch dazu mit Böllerschuss. Und weil die zwei Reiterinnen einander nicht sehen konnten, hieß das natürlich: Sie mussten vom Start bis zum Ziel volle Pulle auf Sieg reiten.


  Nach gut einer viertel Stunde, Tina hatte inzwischen die Arbeit für ihre Mutter erledigt, befanden sich beide in Position: Bibi auf Sabrina an der Hauptstraße, Tina auf Amadeus am Hoftor. Bibi richtete sich im Sattel auf und sagte einen Hexspruch: „Eene meene Kuss und Schluss, Rakete zischt mit Böllerschuss! Hexhex!"


  In das Hexgeräusch und das „Hex-Pling-pling" hinein ertönte das laute Zischen der Rakete, die in die Luft stieg und hoch oben mit einem lauten Knall zerplatzte. Sabrina erschrak gehörig, begann zu steigen und wieherte empört.


  „Entschuldigung, meine Süße." Bibi tätschelte ihr liebevoll den Hals. „Ich wollte dir keine
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  Angst machen. Aber jetzt ab mit dir!" Sie gab der Stute Schenkeldruck. „Los!"


  Bibi war ein wenig ins Hintertreffen geraten, denn es hatte wertvolle Zeit gekostet, Sabrina zu beruhigen. Für Amadeus war es nur ein harmloser Knall aus der Ferne gewesen und nach einem Bilderbuchstart lag er deutlich besser im Rennen.


  „Lauf, mein Pferdchen!", feuerte Tina ihn an. „Ja, großartig! Du schaffst das! Gleich sind wir am Wald!"


  So preschten die Freundinnen auf ihren Pferden dahin und bald sah es so aus, als wären beide gleich weit vom Ziel entfernt. Vor ihnen lag die alte Eiche und die Reiterinnen konnten einander schon sehen. Das spornte sie natürlich noch mehr an.


  „Endspurt, Amadeus!", rief Tina begeistert. „Du packst es!"


  „Tempo, Sabrina!", rief Bibi. „Gib alles, was du hast!"


  „Die letzten Meter, Amadeus!"


  „Nicht nachlassen, Sabrina!"


  Drei Minuten später war das Wettreiten entschieden. Tina warf jubelnd die Arme in die Luft. „Hurra! Sieg! Gewonnen! Wow!"


  „Aber nur, weil Sabrina bei dem Böllerschuss einen Schreck bekommen hat", wandte Bibi ein.


  „Ach was!" Tina ließ es nicht gelten. „Weil Amadeus einfach schneller ist. Eine Pferdelänge Vorsprung, das müsst ihr beiden erst mal nachmachen."


  „Klar, machen wir", erwiderte Bibi lässig. „Bei der Revanche. Die gewinnen wir. Mit drei Pferdelängen, wenn's sein muss."


  „Nie!"


  „Doch!"


  „Warte mal!", unterbrach Tina und zeigte auf den kleinen Waldweg, der links von der alten Eiche auf den Hauptweg traf. „Dahinten bewegt sich was."


  „Ein Radfahrer", stellte Bibi fest.


  „Er scheint Probleme zu haben", kicherte Tina. „Schau mal, wie komisch der angeeiert kommt."


  Bibi grinste. „Der hockt auf seinem Drahtesel wie ein Affe aufm Schleifstein." „Du, das ist Dagobert!", rief Tina überrascht.


  Ein Treffen mit Dagobert


  Tatsächlich. Es war der Butler von Graf Falko, der mühsam über den holprigen Weg strampelte und dabei nicht sehr glücklich aussah. Was ihn wohl zu diesem Ausflug ins Grüne verleitet hatte? Das wollten Bibi und Tina natürlich gern wissen.


  Dagobert kam schlingernd auf sie zu, hielt vor ihnen an und stieg vom Rad. Er lockerte seinen Schlips und wischte sich mit der Hand den Schweiß von der Glatze.


  „Hallo, Dagobert", begrüßte Tina ihn. „Was treiben Sie denn?" Sie kicherte. „Ist das Ihr neues Trimm-dich-Programm?"


  „Du meine Güte, nein!", erwiderte Dagobert. Er war vor Anstrengung ganz außer Puste und schnaufte. „Oh, meine armen Knie", fügte er mit einem tiefen Seufzer hinzu. „Ich bin eben nicht mehr der Jüngste."


  „Und warum tun Sie sich das an?", wollte Bibi wissen.


  „Ich bin im Auftrag des Grafen unterwegs."


  „Echt?", staunte Bibi. „Der Graf verlangt, dass Sie hier mit dem Rad rumgurken?"


  „Nein, natürlich nicht", antwortete Dagobert. „Ich suche nach einem schönen Picknickplatz."


  „Warum haben Sie kein Pferd genommen?", fragte Bibi.


  „Für das Auf- und Absteigen ziehe ich meinen alten Drahtesel vor." Dagobert kicherte leicht verlegen. „Und er erschrickt nicht, wenn Wilddiebe herumballern."


  „Wilddiebe?" Tina runzelte die Stirn.


  „Habt ihr den Schuss nicht gehört? Dieses Gesindel wird immer dreister! Unerhört!"


  „Ach, Sie meinen den Knall vorhin?" Bibi lachte. „Das waren keine Wilddiebe. Das war meine Böllerrakete."


  „Deine Böllerrakete? Soso." Dagobert verzog missbilligend das Gesicht. „Du bist ein kleiner Spaßvogel, junge Dame."


  „Ich hab das Ding gehext", erklärte Bibi. „Aber verraten Sie mich nicht. Ich soll doch nicht rumhexen."


  „Wir haben einen Startschuss für unser Wettreiten gebraucht", fügte Tina hinzu.


  „Ein Startschuss ... Hm." Dagobert rieb sich nachdenklich das Kinn. „Keine schlechte Idee. Das muss ich mir für unsere Schnitzeljagd merken."


  „Was für eine Schnitzeljagd?", fragte Bibi.


  „Deswegen bin ich doch unterwegs. Für das nächste Wochenende hat der Graf dazu eingeladen."


  „Wirklich?" Tina lachte. „Seine Gäste kriechen nach Schnitzelspuren im Wald rum? Wow!"


  „Wahnsinn!", prustete Bibi.


  Dagobert blickte die Mädchen missbilligend an und sagte ein wenig gestelzt: „Der Herr Graf haben vor dreißig Jahren die Falkenstei-ner Schule verlassen, um ins Internat zu gehen. Und in Erinnerung an alte Zeiten ..."


  „... haut er mit seinen ehemaligen Klassenkameraden mächtig auf die Pauke!", fiel ihm Tina ins Wort. „Ist doch super! Das hätte ich Alex' Vater gar nicht zugetraut."


  „Aber Herr Graf .kriechen' nicht durch den Wald, sondern reiten", wies Dagobert die Mädchen zurecht. „Auch im Reitsport gibt es eine Schnitzeljagd."


  „Und was ist mit dem Picknick?", fragte Bibi.


  „Ich suche eine geeignete Lichtung", erklärte Dagobert. „Als Schnitzeljagdziel."


  „Ach so", sagte Bibi. „Das ist gar nicht so einfach. Jedes Team muss es ja auf einem anderen Weg erreichen."


  „Hm ...", machte Tina. „Da fällt mirauf Anhieb kein Platz ein, der sich eignet."


  „Wem sagst du das!" Dagobert seufzte.


  Wenn Graf von Falkenstein zur Schnitzeljagd mit Pferden einlud, dann musste das Gebiet, in dem die Jagd stattfand, natürlich viel größer sein, als wenn die Teilnehmer zu


  Fuß unterwegs waren. Das Spiel richtig spannend zu machen und verwirrende Spuren zu einem unbekannten Ziel zu legen, stellte somit eine echte Herausforderung dar. Bibi und Tina waren sofort Feuer und Flamme.


  „Muss das Picknick am Ziel wirklich auf einer Waldlichtung sein?", fragte Tina.


  „Nicht unbedingt", antwortete der Butler. „Es käme noch der Steinbruch in Frage. Was halten die jungen Damen davon?"


  Bibi schüttelte den Kopf. „Absolut öde und ungemütlich."


  „Und die Alte Mühle?"


  „Zu einfach", entgegnete Tina. „Das erwartet man doch geradezu."


  „Nee, du", wandte Bibi ein. „Nicht, wenn jeder glaubt, die Alte Mühle kann es niemals sein. So was Leichtes ...!"


  „Ach so, du denkst um die Ecke und stellst den Reitern eine Schnitzeljagdfalle?" Tina grinste spitzbübisch. „Natürlich. Das ist es!"


  „Dann stimmen die jungen Damen für die Alte Mühle?"
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  „Hundert Pro." Bibi nickte. „Für ein Picknick gibt es nichts Besseres."


  „Vorausgesetzt, keiner ahnt was und die Spuren sind allererste Sahne", fügte Tina hinzu. „Wer legt sie denn?"


  „Darüber haben Herr Graf noch nicht entschieden", erklärte Dagobert.


  „Dann bewerben wir uns hiermit!" Bibi war ganz aufgeregt. „Oder, Tina?"


  „Unbedingt! Mit Alex natürlich!"


  „Ich denke, dann liegt die Angelegenheit in guten Händen." Dagobert seufzte erleichtert. „Ich werde seiner Hoheit einen Zwischenbericht geben. Wenn die jungen Damen mich also entschuldigen wollen ..." Mit diesen Worten stieg er wieder auf sein Fahrrad.


  „Alles klar, Dagobert!", sagte Bibi und winkte ihm vergnügt zu. „Strampeln Sie ruhig heimwärts. Wir machen das schon!"


  Herr Graf sind einverstanden


  Keine Frage - zusammen mit Alex wären Bibi und Tina das beste Spurenlegeteam, das der Graf bekommen könnte. Davon mussten sie ihn allerdings noch überzeugen und vor allem von ihm erfahren, wie er sich die ganze Sache vorstellte. Deshalb ritten sie noch am selben Tag hinüber ins Schloss, wo sie Alex antrafen. Leider hatte nicht einmal der eine Ahnung, wie weit sein Vater, der sehr geheimnisvoll tat, mit den Vorbereitungen war.


  „Weißt du was?", sagte Tina zu ihm. „Am besten, wir reden gleich mit deinem Vater."


  „Versuchen können wir's", sagte Alex. „Er ist in seinem Arbeitszimmer. Aber ich warne euch", fügte er hinzu, während sie das Haupt-


  gebäude betraten. „Er hockt auf seiner Idee wie eine Glucke auf dem Ei."


  „Wenn die Sache am nächsten Wochenende steigen soll, müssen wir uns ranhalten", meinte Tina. „Mehrere Suchteams werden es bestimmt. Das gibt eine Menge Arbeit."


  „Na und?", sagte Bibi vergnügt. „Wir machen trotzdem ein Superprogramm, das die Leute aus dem Sattel hebt!"


  „Moment mal! Was ist, wenn einer nicht reiten kann?", gab Tina zu bedenken.


  „Kein Problem." Alex grinste. „Wir hieven ihn hoch - alles andere macht das Pferd. Pssst. Ruhe." Sie waren vor dem Arbeitszimmer des Grafen angelangt. „Jetzt wird's ernst." Er klopfte an die Tür.


  „Wer ist da?", ließ sich die ein wenig schnarrende Stimme von Graf Falko vernehmen.


  „Ich, Vater", antwortete Alex. „Mit Bibi und Tina. Wegen der Schnitzeljagd."


  „Kommt rein!"


  Die drei schauten einander erleichtert an. Na, das klang ja schon mal nicht unfreundlich.


  Sie folgten der Aufforderung. Wie sich herausstellte, hatte Dagobert bereits alles über die Begegnung im Wald erzählt. Der Graf wusste somit, was sein Sohn, Bibi und Tina vorhatten.


  „Soso", sagte er verschmitzt, als die drei ihm gegenüberstanden, „ihr habt also Dagobert die Alte Mühle aufgeschwatzt."


  „Nicht aufgeschwatzt", widersprach Tina. „Wir haben ihn überzeugt. Die Mühle ist doch optimal, Herr Graf."


  „Leider stolpert man förmlich darüber", entgegnete er.


  „Nicht, wenn wir die Spuren legen", meinte Bibi.


  „Willst du damit andeuten, ihr könnt es besser als ich?"


  „Natürlich nicht, Herr Graf!", beeilte sich Bibi zu sagen. „Wir wollen nur helfen."


  „Sie haben doch viel Wichtigeres zu tun als Spuren zu legen", fügte Tina hinzu.


  „Außerdem darfst du gar nicht mitmachen, wenn du sie kennst, Vater", erklärte Alex.


  „Hmmm ..."Graf Falko nickte bedächtig.


  „Das ist allerdings ein treffendes Argument, mein Sohn."


  „Wissen Sie schon, wie viele bei der Schnitzeljagd mitmachen, Herr Graf?", wollte Bibi wissen.


  „Etwa zehn. Einige haben abgesagt, andere wissen noch nicht, ob sie können. Deine Mutter kommt doch, Tina?"


  „Mutti?" Tina runzelte die Stirn, dann erhellte sich ihr Gesicht. „Ah! Jetzt verstehe ich, warum sie das Datum im Kalender rot angestrichen hat. Sie waren ja mal zusammen in einer Klasse."


  „Stimmt." Der Graf lächelte bei der Erinnerung an alte Zeiten. „Und ohne Susanne wäre alles nur der halbe Spaß."


  „Im Kalender steht aber noch das Wort .Kleidung'", sagte Tina. „Und dahinter drei Fragezeichen."


  „Wieso Fragezeichen?", wunderte sich Bibi. „Für eine Einladung aufs Schloss macht sich doch jeder fein."


  „Klar." Alex kicherte. „Ich sehe schon die komplette Schnitzeljagdgesellschaft in Frack und Smoking durch den Wald reiten."


  „Köstliche Vorstellung!" Auch sein Vater war amüsiert. „Vor allem, wenn der Mottenkugel-geruch vom Frack des Apothekers die Pferde scheu macht."


  „Ach? Unser Apotheker war auch in Ihrer Klasse?", staunte Tina.


  Graf Falko nickte. „Und damals schon sehr ängstlich. Er hat sich nicht viel verändert. Vor Pferden würde er am liebsten davonlaufen."


  „Dann hexe ich ihm ein bisschen Mut an", bot Bibi an.


  Der Graf schmunzelte. „Nun, das wäre wirklich eine gute Tat."


  „Aber für Mutti ist die Kleiderfrage noch nicht geklärt", warf Tina ein.


  „Erzähle deiner Mutter von der Schnitzeljagd", sagte Graf Falko. „Dann weiß sie schon, was sie anziehen muss. Noch irgendwelche Probleme?" Er blickte in die Runde. „Wenn nicht, macht euch an die Arbeit."


  „Dann sind wir engagiert?", fragte Bibi.
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  „Würde ich sonst meine Zeit mit euch vertrödeln?", fragte Graf Falko zurück. „Also, enttäuscht mich nicht!"


  Tina grinste. „Sie werden es nicht bereuen."


  Als die drei sich zum Gehen wandten, rief er hinterher: „Moment! Noch etwas: Keine Hexereien beim Spurenlegen, Bibi Blocksberg!"


  Bibi nickte feierlich, kreuzte dabei aber die Finger hinter dem Rücken. Schließlich weiß man nie, was passieren wird ...


  Der seltsame Camper


  Als sie wieder auf dem Martinshof waren, berichteten die Mädchen sogleich, was sie im Schloss erreicht hatten.


  „Eine Schnitzeljagd!" Frau Martin lachte. „Das sieht dem guten Falko ähnlich!"


  „Das wird eine tolle Sache!", sagte Tina mit leuchtenden Augen. „Gleich morgen erkunden wir mit Alex die Strecken und überlegen, wo wir die Spuren legen."


  „Da würde ich am liebsten mitkommen", meinte ihre Mutter. Tinas Begeisterung war ansteckend. „Markierungspunkte zu finden war früher meine Spezialität. Ein gespaltener Baumstammm ... Ein bemooster Stein ... Eine Flasche oder ein Turnschuh an einem Ast..."


  Sie seufzte ein wenig wehmütig. „Ach, hat das Spaß gemacht!"


  „Wart ihr eigentlich eine nette Klasse, Mutti?"


  „Wie man's nimmt. Es gab nette und weniger nette Mitschüler. Wie heutzutage auch."


  „Kenne ich noch jemand außer dem Grafen und dem Apotheker?", wollte Tina wissen.


  „Friedhelm von Strauch vielleicht."


  „Hmmm ..." Tina überlegte und zog die Nase kraus. „Ist der verwandt mit diesem Sigurd von Strauch? Der behauptet hat, wir wollten sein Pferd stehlen?"


  „Dabei hatte er es seinen Eltern geklaut, um es zu verkaufen, der Fiesling!", sagte Bibi empört, die sich ebenfalls an den Fall erinnerte.


  „Friedhelm ist sein Vater", erklärte Frau Martin. „Es ist traurig, dass der Sohn so missraten ist. Der erinnert mich immer an Toni Trenkwitsch."


  „Und wer ist das?", fragte Tina.


  „Auch ein Mitschüler. Ein ziemliches Ekel. Wenn er sich nicht geändert hat, wäre es besser, er käme nicht."


  Dieser Wunsch von Frau Martin sollte leider nicht in Erfüllung gehen. Toni Trenkwitsch hatte für das Klassentreffen bereits zugesagt. Aber so weit war es noch nicht. Erst einmal mussten Bibi, Tina und Alex das Gelände zwischen Schloss Falkenstein und der Alten Mühle erkunden, um so viele Verwirrspuren wie möglich legen zu können.


  Sie ritten langsam durch den Wald, der weiche Boden dämpfte die Tritte ihrer Pferde und aus den dichten Kronen der Bäume war das Zwitschern der Vögel zu hören.


  Unter die dichten Zweige eines Brombeer-gebüschs platzierten sie einen ausgehöhlten, grinsenden Kürbis. Alex betrachtete zufrieden ihr „Werk".


  „Dieses Überbleibsel vom letzten Halloween ist echt das Schärfste!"


  Die Mädchen nickten zustimmend.


  Bibi hielt einen Zettel hoch. „Den hier müssen wir noch verstecken. Wie wär's mit der Lichtung da vorne?"


  Alex deutete auf einen großen Maulwurfs-


  hügel vor ihnen. „Was haltet ihr von dem? Den Hinweis verbuddeln wir drin."


  „Ha-Hal", machte Tina. „Du hattest auch schon mal witzigere Ideen."


  „Wie wär's mit etwas, das ,Buhhh!' macht?", schlug Bibi vor.


  Alex grinste. „Stell du dich doch hin."


  Bibi tippte sich viel sagend an die Stirn und meinte dann: „Ihr habt doch jede Menge ausgestopfter Tiere im Jagdzimmer. Da borgen wir uns einfach eins aus."


  „Vergiss es." Alex winkte ab. „Die sind unantastbar. Das sind Jagdtrophäen meines Großvaters."


  Sie ritten weiter und gelangten kurz darauf zu einer Lärchenschonung. Daneben befand sich eine Lichtung. Bibi zügelte Sabrina.


  „He! Seht mal!", sagte sie und zeigte auf einen Wohnwagen, der am Rand der Schonung stand. „Nehmen wir doch den."


  Tina runzelte die Stirn. „Seit wann ist hier denn Campen erlaubt, Alex?"


  „Das ist nicht erlaubt", antwortete er. „Wenn mein Vater das mitkriegt, springt er im Viereck. Der Wagen muss weg. Kommt, wir schauen uns die Sache einmal näher an."


  Sie ritten auf den Wohnwagen zu.


  „Hallo?!", rief Alex. „Ist jemand zu Hause? Hallooo!"


  Keine Antwort. Allerdings hatte sich die Gardine hinter dem kleinen Fenster neben der Tür bewegt.


  „Hallo!", rief Alex noch einmal. „Wir müssen Sie sprechen!"


  Von innen wurde die Tür aufgestoßen und ein junger Mann trat auf die Schwelle. Er hatte borstiges Haar, war unrasiert und schaute die drei mürrisch an.


  „Himmel noch mal!", sagte er unwirsch. „Hat man denn nirgendwo seine Ruhe? Was wollt ihr?!"


  „Sie befinden sich auf Privatgelände", erklärte Alex. „Campen ist hier nicht erlaubt."


  „Ach nee", erwiderte der Mann gedehnt. „Und wer will mir das verbieten?"


  „Mein Vater. Der Graf von Falkenstein."


  „Oho!", kam spöttisch die Antwort, begleitet von einem gemeinen Lachen. „Da mach ich mir doch glatt in die Hose."


  Alex versuchte ruhig zu bleiben. „Bitte machen Sie keinen Ärger und verlassen Sie die Lichtung."


  Der Mann verschränkte seine Arme vor der Brust und sagte bissig: „Ich denk ja gar nicht dran! Hier steht nirgendwo was von privat. Das wär ja noch schöner, wenn die Hoch-wohlgeborenen unsereinem verbieten könnten in den Wald zu gehen."


  „Das ist auch nicht verboten", sagte Alex geduldig. „Nur das Campen. Dafür gibt es einen extra Platz am Baggersee. Der ist ausgewiesen."


  „Hab ich gesehen." Der Mann machte eine wegwerfende Handbewegung. „Passt mir aber nicht!"


  „Ihr Pech." Allmählich wurde Alex sauer. „Wenn Sie in zwei Stunden nicht verschwunden sind, ist die Forstaufsicht hier."


  „Typisch", knurrte der Mann und verzog den
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  Mund. „Immer gleich mit der Behörde drohen. Siehst doch, dass kein Auto zum Wegfahren da ist."


  „Und wo ist es?", wollte Alex wissen. „Sie müssen den Camper ja hergebracht haben."


  „Das hat mein Kumpel. Der ist mit der Karre nach Neustadt rüber. Kommt erst am Abend wieder."


  „Gut", sagte Alex abschließend. „Sobald er da ist, räumen Sie bitte den Platz."


  Der Campingwagen war am Abend tatsächlich verschwunden. Das bedeutete natürlich auch, dass er als Zettelversteck nicht mehr in Frage kam. Aber Bibis Idee, etwas zu finden, das „Buhhh!" machte, ging den Freunden nicht aus dem Kopf. Deshalb durchforstete Alex mit Bibi und Tina alle Winkel des Schlosses. In einer Abstellkammer wurden sie fündig: ein dickes, kräftiges Wildschwein mit nur einem Auge und einem zerrupften Ohr.


  „Wow!", sagte Bibi begeistert. „Was für ein Brocken. Das ist die ideale Lösung."


  Tina betrachtete die mächtige Schnauze des ausgestopften Tieres. „Das sieht ganz schön böse aus mit seinen Hauern."


  Alex lachte. „Ist zwar schon etwas mottenzerfressen, aber es könnnte echt sein."


  „Dem hex ich ein schauriges Dauergrunzen", meinte Bibi kichernd. „Das wär doch stark, oder?"


  „Voll abgefahren!" Alex grinste. „Wenn wir den Apotheker auf diese Spur schicken, fällt der glatt vom Pferd. Tina, was sagst du?"


  Seine Freundin nickte zustimmend. „Nicht schlecht. Hoffentlich ist das keine von den Jagdtrophäen, bei der wir Ärger mit deinem Vater kriegen."


  „Nee." Alex schüttelte den Kopf. „Das glaube ich nicht."


  „Für alle Fälle beuge ich mal vor", beschloss Bibi und sagte zwei Hexsprüche: „Eene mee-ne Hinkebein, das Wildschwein ist jetzt klitzeklein! Eene meene Spielverlauf, sein Verschwinden fällt nicht auf! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und


  das soeben noch bedrohlich aussehende Tier war zu einem winzigen Figürchen geworden, das bequem in einen Setzkasten an der Wand gepasst hätte.


  Es geht los!


  Am nächsten Morgen, es versprach ein strahlend schöner Tag zu werden, trafen nach und nach die Gäste im Schlosshof ein. Hubert Herrmann, der Dorfapotheker, war der Erste. Neben dem stattlichen Friedhelm von Strauch wirkte er noch dünner und kleiner als sonst. Friedhelm führte sogleich das große Wort und Hubert blickte neidisch zu ihm auf.


  „Wenn ich dich so höre, krieg ich echte Komplexe", sagte er mit einem Blick auf die Pferde, die vor dem Stall angebunden standen. „Ich hab seit zwanzig Jahren auf keinem Pferd mehr gesessen."


  „Da wirst du nicht der Einzige sein", meinte Friedhelm. „Schau dir Toni Trenkwitsch an." Er deutete zu einem schwergewichtigen Mann, der sich gerade aus dem Sitz eines Sportwagens quälte. „Dieser Lackaffe gibt bestimmt nur seinem Luxusschlitten die Sporen."


  Hubert kicherte. „Wenn ich mich recht erinnere, wart ihr euch noch nie grün."


  „Und so soll es auch bleiben", erwiderte Friedhelm knapp.


  „Aber ziemlich erfolgreich muss er sein", stellte Hubert fest. „Der edle Trachtenanzug, das Auto ..."


  „Na, soll er doch." Friedhelm zuckte mit den Schultern. „He, Toni!", rief er dem Mann zu, der nun auf sie zu kam. „Wir fragen uns gerade, wo Falko dich aufgetrieben hat."


  „In Italien", erklärte Toni lässig. „Der alte Knabe hat sich echt Mühe gegeben."


  „Und was treibst du so in Italien?"


  „Ich stelle Eis her. Die berühmte Marke Bellissima."


  „Nie gehört." Friedhelm schüttelte den Kopf.


  „Ist auch nur was für Feinschmecker", sagte Toni angeberisch.


  „Und wie bist du auf Eis gekommen? Sagt man nicht, ,wenn's dem Esel zu wohl wird, geht er aufs Eis'?"


  „Na, das ist doch wie in alten Zeiten!" Der Graf war sichtlich amüsiert. „Friedhelm und Toni auf dem Kriegspfad."


  „Entzugserscheinungen, Falko!" Friedhelm grinste. „Was wäre ein Klassentreffen ohne liebe alte Gewohnheiten."


  Das war das Stichwort für den Grafen. Er räusperte sich und erhob die Stimme. „Liebe Gäste und Klassenkameraden!", sagte er. „Es konnten leider nur wenige erscheinen, aber das tut der Sache keinen Abbruch. Nun denn: Hiermit eröffne ich unser Klassentreffen!" Seine Kameraden klatschten Beifall. „In Erinnerung an alte und oft wilde Zeiten ...", er wurde von Lachen und Zwischenrufen unterbrochen, „gibt es heute wieder eine, Schnitzeljagd. Allerdings unserem fortgeschrittenen Alter angemessen, nicht zu Fuß. Wir lassen uns tragen. Wohlan! Die Pferde sind gesattelt, die Spuren gelegt."
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  „Gut gebrüllt, Löwe!", rief Friedhelm von Strauch. „Wir danken dir für die Einladung und die großartige Organisation!"


  Lauter Beifall ertönte, für den sich Graf Falko mit einem Kopfnicken bedankte. Dann richtete er erneut das Wort an die Anwesenden.


  „Lasst mich noch das Team vorstellen, das uns mächtig in die Irre führen wird und jede Menge Nüsse zu knacken gibt: Mein Sohn Alexander, Susannes Tochter Tina und ihre Freundin, die kleine Hexe Bibi Blocksberg."


  Die drei Freunde traten vor und erhielten herzlichen Applaus.


  „Eine kleine Hexe?" Toni warf Bibi einen misstrauischen Blick zu. „Willst du uns etwa mit Zaubertricks auf falsche Fährten locken?"


  „Bestimmt nicht", beeilte sich der Graf zu sagen. „Außerdem: Bibi zaubert nicht, sie hext." Er wandte sich an Bibi: „Willst du es zeigen?"


  Die tat ihm gern den Gefallen: „Eene meene immer schneller, jeder hat jetzt einen Teller! Eene meene Probelauf, zur Schnitzeljagd ein Schnitzel drauf! Hex-hex!"


  Sternchen blitzten, Funken sprühten, das „Hex-Plingpling" ertönte und jeder der Teilnehmer hielt plötzlich einen Teller mit einem Schnitzel in den Händen. Der Graf strahlte, als hätte er ein Geburtstagsgeschenk bekommen. Das war ein gelungener Auftakt!


  Während sich alle nun das leckere Essen schmecken ließen, brachen die drei Spurenleger auf...


  Eine seltsame Spur


  Alex ritt vor zur Alten Mühle und Bibi und Tina bezogen ihr Versteck, von wo aus sie ihren ersten Anlaufpunkt im Auge hatten: die alte Eiche. Bis dahin ritten alle Teilnehmer noch zusammen und folgten einer nicht zu übersehenden Spur von Papierschnitzeln - sozusagen zum Aufwärmen.


  Dann erhielten die Teams ihre Anweisungen. Falls einige ihre Spur nicht finden sollten, konnten Bibi und Tina noch Hilfestellung geben. Die Zettel mit den einzelnen Aufgaben hatten sie an den Stamm der Eiche geheftet.


  Toni Trenkwitsch erreichte den Baum als Erster.


  „Na, dann pflücken wir uns doch mal unser


  Schicksal vom Baum", sagte er und lachte dabei ein wenig gekünstelt.


  „Müssen wir dafür etwa absitzen?", fragte Hubert Herrmann ängstlich.


  „Bleib oben", sagte Graf Falko. „Wir haben doch einen Freiwilligen."


  Toni pflückte den ersten Zettel ab und las ihn. „Hier ist etwas für Friedhelm und ... aber hallo! Der Bursche hat ein unverschämtes Glück. Er wird mit Susanne zusammengespannt. Schade, mit der wollte ich doch. Hier", er reichte den Zettel weiter, „amüsiert euch."


  Friedhelm grinste. „Werden wir, Trenkwitsch. Werden wir."


  Toni nahm sich den nächsten Zettel vor.


  „Hubert und ich." Er verzog das Gesicht. „Der Pillendreher ist zwar ein schwacher Ersatz für die schöne Susanne, aber hier steht", er lachte laut auf, „ich muss ihn ans Händchen nehmen."


  „Und was hast du für mich Schönes?" Der Graf sah ihn erwartungsvoll an.


  „Moment. Gleich, Falko." Toni langte nach


  dem dritten Zettel, doch der entglitt seinen Fingern und flatterte zu Boden. Hastig stieg er von seinem Pferd und hob ihn auf. „Mist! Er ist etwas dreckig geworden. Mann, ist mir das peinlich."


  „Schon gut", sagte der Graf. „Hör auf, drauf rumzuwischen. Du machst es bloß noch schlimmer."


  Nun, diese kleine Panne trübte die Laune der alten Klassenkameraden nicht. Alles lief wie geschmiert und Bibi und Tina, die gut getarnt hinter einem Busch standen, waren begeistert. Es klappte prima, die Schnitzeljagd war bis jetzt ein voller Erfolg. Jeder war zufrieden. Die Teams passten gut zusammen und die Aufgaben waren so spannend, dass alle ganz wild darauf waren, mit der Suche zu beginnen.


  Schließlich blieb nur noch der Graf zurück. Er hatte sich interessiert alle Anweisungen angehört und kam nun erst dazu, seinen eigenen Zettel zu lesen. Er war gespannt, was die Kinder sich für ihn ausgedacht hatten.


  „Warte fünf Minuten, dann reite nach links bis zur Wildfutterkrippe", las er laut vor. „Dort findest du eine neue Nachricht. Hmrpf!", räusperte er sich. „Na ja. Bis jetzt wenig aufregend. Lassen wir uns also überraschen."


  Fünf Minuten waren für die beiden Freundinnen eine lange Zeit, denn so lange mussten sie sich hinter dem Gebüsch still verhalten, bis der Graf endlich seine Stute nach links lenkte und davonritt. Dann aber war die Luft rein und sie konnten sich laut miteinander unterhalten.


  „Verstehst du das?", fragte Bibi verblüfft. „Wieso zur Wildfutterkrippe?"


  „Keine Ahnung, was das soll." Tina zuckte mit den Schultern.


  „Wieso hat Alex die Aufgabe für seinen Vater geändert?" Bibi runzelte die Stirn. „Das hätte er uns sagen müssen!"


  „Auf jeden Fall!"


  „So eine Gemeinheit!"


  „Aber war das wirklich Alex?", überlegte Tina.
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  „Wer denn sonst?" „Vielleicht der Graf selbst?" „Quatsch!", meinte Bibi. „Der hat seinen Zettel doch laut genug vorgelesen."


  „Stimmt. Dann war's doch Alex. So ein blöder Heini!", ärgerte sich Tina. „Unsere Idee war viel besser." „Na warte!" Tina war jetzt richtig sauer. „Rache ist Blutwurst!"


  Der Eber im Wald


  Ob da bald die Fetzen fliegen würden? Aber Alex hatte noch eine Gnadenfrist, denn den Streit wollten die Mädchen nicht vor den gräflichen Gästen austragen. Und vielleicht verrauchte ihr Zorn ja auch unterwegs , denn erst einmal machten Bibi und Tina noch an der Waldlichtung Station. Sie wollten natürlich sehen, wie ihr grunzendes Wildschwein ankam, zumal es Tinas Mutter und Friedhelm von Strauch waren, die die Spur dahin verfolgten.


  Gerade hatten sie sich in der nahen Tannenschonung versteckt, da trafen die zwei Reiter auch schon ein.


  Friedhelm zügelte sein Pferd und blickte sich um. „Der Beschreibung nach sind wir da."


  „Ja, das ist die Lichtung", sagte Frau Martin. „Die nächste ist zu weit links."


  „Und was tun wir jetzt? Wo ist unser Zettel?"


  Friedhelm kratzte sich nachdenklich hinter dem Ohr. Plötzlich ertönte ein lautes Grunzen. Die Pferde wieherten erschrocken auf.


  „Vorsicht, Susanne!", rief Friedhelm. „Keinen Schritt weiter! Da vorne, ein Wildschwein!"


  Tatsächlich! Im.hohen Gras stand ein^ewal-tiger Eber mit langen gekrümmten Hauern und gab tiefe Grunzlaute von sich.


  „Puhhh!", machte Frau Martin. „Und was für ein Bursche!"


  „Diese Biester können ganz schön gefährlich sein, wenn man sie reizt", meinte Friedhelm. „Der hier scheint noch zu überlegen, was er tun soll. Sich zurückziehen oder angreifen."


  „Wieso steht er überhaupt mitten auf der Wiese?", fragte sich Frau Martin.


  „Er wird aus dem Unterholz gekommen sein", vermutete Friedhelm.


  „Bestimmt ist dort seine Familie. Die will er schützen."
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  „Das ist möglich", sagte Friedhelm. „So, wie der aussieht, scheint er schon einige Kämpfe hinter sich zu haben."


  „Hm." Frau Martin nickte. „Irgendwas ist an dem Tier merkwürdig, findest du nicht?"


  „Was meinst du?"


  „Dieses Dauergrunzen. Und es bewegt nicht mal den Kopf. Ob es krank ist? Vielleicht hat es Tollwut?"


  „Wenn ich es mir so ansehe ..." Friedhelm von Strauch überlegte kurz, dann lachte er schallend. „Nee, Susanne! Nicht krank. Das Biest ist tot!"


  „Tot?" Frau Martin zuckte zusammen.


  „Es ist ausgestopft! Sicher stammt es aus Falkos Trophäensammlung." Wieder lachte Friedhelm. „Na, da können wir uns ja hoch auf ein paar Überraschungen gefasst machen."


  „Ach, du liebe Güte!" Frau Martin seufzte erleichtert. „Das ist unser Zettelkasten. Diese Witzbolde. Darauf soll einer kommen!"


  „Aber das Grunzen?", wunderte sich Friedhelm. „Wie haben sie das hingekriegt?"


  „Das kann nur Bibi gewesen sein." Frau Martin musste herzlich lachen. „Diese freche kleine Hexe!"


  Sie stieg von ihrem Pferd und zog dem Eber vorsichtig den Zettel mit den Anweisungen aus dem Maul. Prompt hörte das Grunzen auf. Bibi und Tina in ihrem Versteck kicherten leise. Die Überraschung mit dem Wildschwein war ihnen gelungen!


  Vorsichtig robbten sie zu ihren Pferden und ritten zur Alten Mühle. Bei der Wildfutterkrippe vorbeizuschauen verkniffen sie sich. Wenn Alex sie nicht hatte einweihen wollen, dann interessierte es sie auch nicht, wohin der Graf anschließend geschickt wurde.


  Der Überfall


  Graf Falko fand seinen Zettel an den Pfosten der Krippe geheftet. Darauf stand: Reite zur Lärchenschonung. Suche nach einem Wohnwagen. Im Wagen sind weitere Informationen. Viel Glück!


  „Na, da soll doch gleich der Blitz reinfahren!", sagte er verblüfft. „Wo haben die Kinder einen Wohnwagen aufgetrieben? Wehe, wenn dabei junge Bäume zerknickt sind! Hrmpf-Hrmpf!" Er räusperte sich kräftig. „Oder hat Bibi etwa doch gehext?"


  Nein, Bibi hatte damit nichts zu tun. Alex ebenfalls nicht. Nachdem er sich über den wild parkenden Campingwagen im Wald aufgeregt hatte, würde er doch nicht ausgerechnet hier einen hinstellen und damit seinen Vater verärgern. Das Ganze war sehr merkwürdig, irgendwie sogar beunruhigend.


  Der Graf schien sich zwar zu ärgern, war aber gleichzeitig neugierig, was ihn an der Schonung erwartete. Und tatsächlich stand dort ein Wohnwagen. Doch zum Glück nicht zwischen den Lärchenbäumen, sondern daneben auf der Schneise.


  Die Stute Cleopatra schnaubte nervös, als sie vor dem Wohnwagen stehen blieben. Graf Falko war empört: „Was für ein hirnverbrannter Einfall, dieses Ding in die Landschaft zu stellen!" Er stieg ab, ging zur Tür und klopfte heftig. Niemand öffnete.


  „Hallo!", rief der Graf. „Hallooo!? Hm, keiner da. Das ist auch besser so. Ich könnte meine guten Manieren vergessen und einige sehr unliebenswürdige Worte sagen."


  Da die Nachricht nicht an der Tür hing, sondern im Inneren des Wohnwagens zu finden war, musste er wohl oder übel hineingehen. Gleich auf den ersten Blick sah er auf dem


  Tisch einen Zettel liegen. Das musste die Schnitzeljagdanweisung sein. Er beugte sich vor und griff danach. Im selben Moment sprang ein Mann hinter dem Vorhang zur Schlafkoje hervor. Er stülpte dem verdutzten Graf Falko einen Sack über den Kopf, zog ihn mit einem Ruck herunter und wickelte blitzschnell einen Strick um ihn.


  Aus dem Sack war gedämpft die Stimme des Grafen zu vernehmen: „Unverschämtheit! Das ist Freiheitsberaubung! Dafür gehen Sie ins Gefängnis! Ich übergebe Sie der Polizei! Binden Sie mich sofort los! Sie Lümmel! Sie Bandit!"


  Er schlug und trat wütend um sich. Der Mann, es war niemand anderer als Jurek, stieß einen Schmerzensschrei aus.


  „Au! Verdammt! Du blöder Ziegenbock!", schimpfte er. „Noch einen Tritt gegen mein Schienbein und ich binde dir auch die Beine zusammen!"


  „Unterstehen Sie sich! Sie wissen nicht, wen Sie vor sich haben!"


  „Da kannste ganz beruhigt sein, Hochwohl-geboren! Ich weiß genau, wer du bist. Unser Goldesel, der bist du." Er lachte gemein.


  „Da haben Sie sich verrechnet!", erwiderte Graf Falko höhnisch. „Keinen Cent kriegen Sie von mir, elender Wegelagerer. Aber das bekommen Sie!" Wieder trat er zu.


  „Au!" Jurek stöhnte auf. „Ich hau dir gleich eine runter, wenn du noch mal auskeilst. Auuu! Na warte, jetzt mach ich aus dir ein Schnürpaket!"


  Sich nicht um den lautstarken Protest des Grafen kümmernd, fasste er dessen Beine und band sie zusammen. Dann stieß er sein Opfer auf die Sitzbank des Wohnwagens.


  „So, mein Lieber", sagte er, „wir fahren jetzt ein bisschen spazieren." Wieder lachte er gemein. „Mach's dir gemütlich."


  Der Graf hörte, wie der Gauner den Wohnwagen verließ und davonging. Kurz danach näherte sich langsam ein Auto und blieb vor dem Wohnwagen stehen. Er ruckelte ein wenig, als er an das Auto gekuppelt wurde.


  Plötzlich ertönte draußen ein lauter Schuss. Gleich darauf setzten sich Auto und Wohnwagen in Bewegung und rumpelten in Richtung Landstraße davon.


  Graf Falko war erschrocken und verwirrt. Wo wurde er hingebracht? Und was sollte der Schuss bedeuten, den der Mann abgegeben hatte, bevor er losgefahren war?


  Die Lösegeldforderung


  Auch Bibi und Tina, die auf dem Weg zur Alten Mühle waren, hörten den Schuss. Sie zügel-ten ihre Pferde und horchten in den Wald. Aber dann winkte Bibi ab. Sie spürte: Es war niemand verletzt.


  An anderer Stelle im Wald war der Knall natürlich auch gehört worden. Hubert Herrmann und Toni Trenkwitsch ritten durch den Wald und hielten Ausschau nach ihrem ersten Anlaufpunkt.


  „War das ein Schuss?", fragte Hubert und blickte sich ängstlich um.


  „Ein Knallbonbon war's nicht, Hubi", meinte Toni trocken.


  „Wer darf denn hier rumschießen?" „Der Förster zum Beispiel. Oder es waren Wilddiebe."


  „Können die uns gefährlich werden?"


  „Nee, Hubi", erklärte Toni grinsend. „Solange du kein Geweih aufsetzt und röhrst wie ein Hirsch, will bestimmt keiner was von dir."


  Herrmann lachte gequält. „Manchmal kannst du echt komisch sein."


  Als sie kurz darauf an einem dichten Gebüsch vorbeikamen, rief Toni plötzlich: „Na, aber hallo! Alles mal Stopp!"


  „Was ist?", fragte Hubert ängstlich. „Hast du was gehört? Schleicht hier jemand rum?"


  „Hubi, krieg dich ein!" Toni deutete ins Unterholz. „Ich habe unseren bemoosten Stein gefunden."


  Hubert lächelte verschmitzt. „Na, dann steig mal ab. Wer ihn zuerst sieht, muss auch den Zettel holen."


  „Ist schon klar, Hubi. Du kannst sitzen bleiben", erwiderte Toni lässig. „Aber pass auf, dass du da oben keine Wurzeln schlägst."


  „Sehr witzig", maulte Hubert. „Wo ist denn


  nun unser Zettel?", fragte er, als Toni von seinem Pferd abgestiegen war und auf das Gebüsch zu ging.


  „Nur keine Hektik." Toni ging in die Knie und hob den Stein hoch. Darunter war eine Kuhle. „Da schau her!", rief er erfreut. „Gleich zwei Nachrichten. Ein Zettel und ein Brief."


  „Und? Wie geht's weiter?", wollte Hubert wissen.


  Toni las vor: „Hubert reitet geradeaus über den Hügel. An einer Tanne hängt ein Objekt, das nicht in den Wald gehört. Darin liegt die letzte Anweisung. Den Brief gibt er am Ziel Alex."


  „Ich muss allein weiter?!" Der schmächtige Apotheker war beunruhigt. „Das verstehe ich nicht. Wo ist der Witz dabei?"


  „Keine Ahnung." Toni zuckte mit den Schultern. „Vielleicht wollen sie testen, ob du auch mal alleine klarkommst, Angsthase."


  Hubert schaute beleidigt. „Das war nicht nett von dir!"


  „Wieso von mir?", meinte Toni grinsend. „Ich habe die Aufgabe doch nicht gestellt! Hier", er reichte den Brief seinem Kameraden, „steck ihn ein und trab an."


  „Erst will ich wissen, was du machst. Lies vor!"


  „Toni reitet um den Hügel herum bis zum Hohlweg. An dessen Ende ist ein alter Eimer versteckt. Dort findet er den letzten Hinweis."


  Die beiden trennten sich also und ritten jeder für sich los. Nun würde sich zeigen, wer von ihnen cleverer war und das Ziel schneller fand.


  Bei der Alten Mühle warteten bereits Bibi, Tina und Alex zusammen mit Dagobert gespannt darauf, wer zuerst hier eintreffen würde. Bald war aus der Ferne Hufgetrappel zu hören und wenig später galoppierten Susanne Martin und Friedhelm von Strauch auf die Gruppe zu. Butler Dagobert erwartete sie mit erhobener Zielfahne und einer übergroßen Stoppuhr. Als die beiden an ihm vorbeipreschten, wurden sie mit großem Hallo zum Siegerteam erklärt.


  Kurz darauf traf Toni Trenkwitsch ein und knapp zehn Minuten später Hubert Herrmann. Er hatte sich wacker geschlagen und gegen Ende auf seinem Pferd eine recht passable Figur abgegeben.


  Bald stand die ganze Schnitzeljagdgesellschaft bei kühlen Getränken und leckerer Suppe fröhlich schwatzend beisammen. Nur der Graf nicht. Der saß gefesselt im Wohnwagen, den inzwischen der Entführer ordentlich auf dem Campingplatz am Baggersee abgestellt hat.


  Sehr schlau!


  An der Alten Mühle ahnte zu dieser Zeit niemand Böses. Nur Bibi und Tina warfen Alex finstere Blicke zu.


  „Warum guckt ihr mich so komisch an?" Alex war verunsichert. „Ist irgendwas?"


  „Wir sehen uns nur einen linken Vogel an!", erwiderte Tina schnippisch.


  „Hä?" Alex machte große Augen. „Meint ihr mich? Was hab ich denn getan? Was ist los?"


  „Was los ist!?", fragte Tina bissig. „Wir sind
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  pottsauer! Du hast, ohne uns was zu sagen, für deinen Vater eine neue Spur gelegt."


  „Was habe ich? Wieso denn? Wann soll ich das getan haben?"


  „Das wirst du ja wohl am besten wissen!", mischte sich Bibi ein.


  „Ich weiß gar nichts." Alex war sich keiner Schuld bewusst. „Was soll das alles?"


  Bibi blickte ihn zweifelnd an. „Mann, Alex, du klingst ja fast echt. Warst du das wirklich nicht?"


  „Nein. Sag ich doch.Äh ... wartet mal..." Er wandte sich an die umstehenden Erwachsenen. „Hat jemand meinen Vater gesehen?"


  Alle verneinten. Da griff Hubert Herrmann in seine Jackentasche. „Ach, Entschuldigung! Das habe ich völlig vergessen. Alex, hier ist ein Brief für dich."


  „Ein Brief?", fragte Alex. „Von wem?"


  „Das musst du doch wissen. Er lag unter dem bemoosten Stein."


  „Wir haben keinen Brief deponiert", erklärte Alex.


  „Nicht? Komisch." Hubert zuckte mit den Schultern. „Jedenfalls ist hier ein Brief und dein Name steht darauf: Alexander von Falkenstein."


  „Zeigen Sie mal." Alex öffnete den Umschlag, zog den Brief heraus und überflog ihn. Plötzlich wurde er kreidebleich und rief entsetzt: „Nein!"


  „Was ist, Alex?", fragte Tina. „Was steht da?"


  Alex las vor: „Wir haben deinen Vater. Lösegeld 250 000 Euro bar in einer Plastiktüte. Heute 18 Uhr an den toten Ast der dritten Buche links von der Kreuzung nach Falkenstein hängen. Komm allein und bleibe nicht in der Nähe. Zehn Minuten nach Gelderhalt ist der Graf frei. Keine Polizei!"


  Als die ehemaligen Klassenkameraden begriffen, dass ihr Freund Falko in den Händen skrupelloser Entführer war, machte sich auf ihren Gesichtern blankes Entsetzen breit.


  „Der Schuss!", rief Frau Martin entsetzt. „Um Himmels willen!"


  „Wir haben ihn auch gehört", sagte Hubert.


  „Vielleicht hat man Falko angeschossen?" Frau Martin war ganz aufgeregt. „Bestimmt ist er verletzt und braucht Hilfe."


  „Er ist sicher nicht verletzt", versuchte Bibi sie zu beruhigen.


  „Das kannst du doch nicht wissen."


  „Doch", entgegnete Bibi. „Das sagt mir meine Hexennase. Die wollen nur Geld."


  ,„Nur' ist gut", meinte Alex. „Das ist ein Vermögen. Das kriege ich nie zusammen. Noch dazu am Wochenende!"


  „Für einen Grafen ist das keine große Lösegeldforderung", ließ sich Toni Trenkwitsch vernehmen. Es klang ziemlich überheblich.


  „Halt den Mund, Toni!", fuhr ihn Friedhelm von Strauch an. „Das ist kein Trost für den Jungen."


  „Ich weiß nicht, was ich tun soll!" Alex war verzweifelt. „Ich weiß nicht mal, wo Vater seine Handkasse aufbewahrt."


  Frau Martin legte ihm tröstend den Arm um die Schulter. „Wir rufen den Bankdirektor in Rotenbrunn an und treffen uns mit ihm." „Der hat nie so viel Bargeld auf Vorrat", gab Hubert zu bedenken.


  „Dann muss er es ranschaffen", sagte Toni.


  „Aber Vaters Rücklagen sind bestimmt nicht so hoch", meinte Alex.


  „Wir müssen alle zusammenlegen", forderte Frau Martin. „Friedhelm? Du hilfst doch!?"


  „Selbstverständlich", erklärte von Strauch. „Und unser Eismillionär bestimmt auch." Er blickte Toni an. „Kannst du eine telegrafische Anweisung veranlassen?"


  „Sicher, sicher", beeilte sich Toni zu sagen. „Doch ob ich meine Bank erreiche? Italien ... ihr versteht. Da läuft nicht alles so glatt wie in Deutschland."


  „Du musst es auf jeden Fall versuchen!", drängte Frau Martin.


  „Klar, mach ich doch. Meine Unterlagen und mein Handy sind im Auto." Toni ging zu seinem Pferd und schwang sich in den Sattel. „Ich reite sofort los!"


  Hoffnungsvoll schauten alle dem Davonrei-tenden nach. Toni, der Eismillionär! Der muss-


  te doch helfen können. Nur Bibi schüttelte den Kopf und rieb sich unentwegt ihre kleine Hexennase.


  „Was ist, Bibi?", fragte Frau Martin. Sie war stutzig geworden. „Dich beunruhigt doch was."


  „Irgendwas läuft hier ganz furchtbar schief", meinte Bibi besorgt. „Es hat mit diesem Eismann zu tun. Wenn ich an ihn denke, kribbelt meine Nase wie verrückt."


  Auch Tina wurde hellhörig. „Vielleicht bemüht er sich gar nicht um das Geld, Mutti, wenn er so ein Ekel ist, wie du sagst."


  „Du meinst, er ist nur weggeritten, damit wir ihn in Ruhe lassen?", fragte ihre Mutter.


  „Na ja, unkameradschaftlich und unsportlich war er schon immer", stellte Friedhelm fest.


  „Bekommen wir ohne ihn diese Summe zusammen?", überlegte Frau Martin laut.


  Friedhelm von Strauch hatte Bedenken. „Das ist sehr fraglich, liebe Susanne."


  „Und was wird dann aus meinem Vater?", wollte Alex wissen.


  Alle blickten sich betroffen an. Da ergriff Bibi
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  das Wort: „Da gibt es nur eins ... ich muss das Geld hexen."


  „Bibi!", sagte Frau Martin streng. „Du darfst kein Geld hexen. Das weißt du doch!"


  „Sicher", gab Bibi zu, „aber es ist ein total dringender Notfall." Sie wandte sich an Alex und sagte mit fester Stimme: „Ich werde deinem Vater helfen!"


  Alex seufzte erleichtert auf. „Das ist wahnsinnig toll von dir", sagte er lächelnd. „Ich vergesse dir das nie!"


  „Aber eigentlich brauchen wir das Geld nicht", wandte Tina ein. Alex sah sie verwundert an. „Na, Bibi muss nur einen Suchhexspruch sagen. Und wenn wir die Entführer gefunden haben, werden sie festgehext. Wir befreien den Grafen und holen die Polizei."


  „Natürlich!", rief Alex begeistert. „Warum haben wir nicht gleich daran gedacht? Das ist die Lösung!"


  „Nein!", erwiderte Frau Martin. „Das kommt überhaupt nicht in Frage! Ich habe einen Schuss gehört. Das bedeutet, die Kerle sind bewaffnet. Dann ist es doch besser, das Geld zu hexen. Wenn der Graf frei ist, kann Bibi die Verbrecher immer noch festhexen."


  „Hoffentlich", murmelte Bibi.


  „Wieso?", fragte Tina.


  „Na ja, nach verbotenen Hexsprüchen geht manchmal die Hexkraft weg."


  „Wenn es nicht klappt, lassen wir die Bande eben laufen", meinte Alex. „Hauptsache, Vater ist gerettet."


  „Genau", pflichtete ihm Bibi bei. „Und das Geld löst sich sowieso wieder auf."


  „Und?", fragte Frau Martin erschrocken. „Wenn Falko dann noch in der Hand der Verbrecher ist?"


  „Keine Sorge", beruhigte Bibi sie. „Er soll doch nach zehn Minuten frei sein und das Geld ist erst nach 777 Minuten weg."


  „So lange warten die nicht", vermutete Alex. „Die hauen ab, sobald sie das Geld haben."


  Nicht mit Bibi!


  Die Teilnehmer der Schnitzeljagdgesellschaft hatten große Achtung vor Bibi, weil sie half, obwohl ihr eine dicke Strafe vom Hexenrat und der Verlust der Hexkraft drohte.


  Aber der Hexspruch klappte. So hing die Tüte mit den gehexten 250 000 Euro abends um sechs wie gefordert an dem toten Ast der Buche und Bibi, Tina und Alex lagen gut versteckt auf der Lauer.


  „Lieg still!", flüsterte Tina Alex zu, der unruhig hin und her rutschte.


  „Ich bin eben aufgeregt", raunte er. „Schließlich geht es um meinen Vater."


  „Schon", entgegnete Tina. „Aber es hat doch keinen Zweck, sich verrückt zu machen." „Seid mal still!", zischelte Bibi in diesem Moment. „Ich höre was."


  Jetzt spitzten die drei Freunde die Ohren. Tatsächlich. Mit gedrosseltem Motor näherte sich langsam ein Auto. Als es schließlich zwischen den Bäumen auftauchte, stöhnte Alex leise auf.


  „Leute! Ich glaub es nicht! Das ist ja schon wieder dieser blöde Campingwagen von der Lichtung!"


  „Wieso treibt der sich immer noch hier rum?", fragte Tina.


  „Komische Vögel sind das", stellte Alex verwundert fest. „Wie kann man einen kleinen Sportflitzer vor so einen großen Wohnwagen spannen?"


  Bibi fiel etwas auf. „He! Ist das nicht das gleiche Modell, das der fiese Toni fährt?"


  „Stimmt", antwortete Alex. „Anscheinend fahren alle unangenehmen Typen so eine protzige Karre."


  Der Sportwagen samt Anhänger rollte langsam auf die Buche zu, fuhr an ihr vorbei und
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  beschleunigte dann wieder. Was hatte das zu bedeuten? Tina checkte es als Erste.


  „Bibi! Alex! Unsere Tüte ist weg!"


  „Das waren die Entführer!", rief Alex heiser.


  „Natürlich!" Bibi fasste sich an die Stirn. „Deshalb sind die so langsam gefahren!"


  „Langen frech durch das Seitenfenster und schnappen sich das Geld!" Alex war empört. „Und was wird mit Vater?"


  Das sollte er gleich erfahren. Eine Autotür wurde geöffnet, Schritte waren zu vernehmen und dann ertönte ein metallisches Klicken. Kurz darauf gab der Sportwagen Gas und fuhr mit aufheulendem Motor los. Der Wohnwagen jedoch blieb mitten auf der Straße stehen.


  Alex sprang auf. „Die hauen ab!"


  „Nicht mit mir!" Bibis Augen blitzten. „Eene meene Eselsohren, Auto steht wie eingefroren! Eene meene fest verschnüren, wer drinnen sitzt, kann sich nicht rühren! Hex-hex!"


  Funken sprühten, Sternchen blitzten und das „Hex-Plingpling" ertönte. „Hurra!", rief sie. „Es hat geklappt!"


  „Super!", freute sich Tina. „Jetzt gucken die Typen bestimmt dumm aus der Wäsche. Sollen wir mal nachsehen?"


  „Später", sagte Alex hastig. „Erst zum Wohnwagen. Wir müssen Vater befreien." „Meinst du, der ist da drin?", fragte Tina. Alex nickte. „Ich bin mir absolut sicher."


  Ein „feiner" Klassenkamerad


  Alex hatte sich nicht geirrt.


  Inzwischen steckte der Graf nicht mehr in dem Sack, aber er war immer noch an den Stuhl gefesselt. Damit er nicht um Hilfe rufen konnte, hatten ihm die Entführer ein breites Pflaster über den Mund geklebt. Als Alex die Wohnwagentür aufriss, konnte sich sein Vater nur durch unartikulierte Laute verständlich machen.


  Alex bückte sich zu ihm hinunter, um ihm das Pflaster abzureißen, aber der Graf schüttelte heftig den Kopf und mümmelte lauten Protest.


  „Halt, Alex! Warte!", rief Bibi, die nach ihm zusammen mit Tina in den Wohnwagen geklettert war. „Der Bart klebt am Pflaster! Eene meene meck, Pflaster weg! Eene meene klipp und klapp, schnell sind auch die Fesseln ab! Hex-hex!"


  „Ahhh!", seufzte Graf Falko erleichtert und schnappte gierig nach Luft, als er das lästige Pflaster los war. „Das tut gut!"


  „Wir hatten solche Angst um dich!", sagte Alex. Die Erleichterung darüber, dass sein Vater die Entführung unverletzt überstanden hatte, war ihm deutlich anzumerken.


  „Nun, dafür habt ihr euch aber mächtig Zeit gelassen", entgegnete der Graf ein wenig unwillig.


  „Wir mussten erst die Lösegeldübergabe abwarten."


  „Lösegeld?" Der Graf zog die Augenbrauen hoch. „Wo hast du Lösegeld her?"


  Alex grinste. „Das hat Bibi gehext. Wir erzählen es dir später."


  „Mutti hatte Angst, dass die Gangster vielleicht noch mal auf Sie schießen, wenn wir uns vorher einmischen", erklärte Tina.


  „Das ist nett von Susanne", sagte Graf Falko


  erfreut. „Aber auf mich hat niemand geschossen."


  Alex wunderte sich. „Wir haben doch einen Schuss gehört."


  „Das war der Typ, der mich überrumpelt hat. Wahrscheinlich hat es sich um ein Signal für seine Komplizen gehandelt."


  „Wie viele sind es denn?", wollte Alex wissen.


  „Keine Ahnung." Sein Vater zuckte mit den Schultern. „Ich habe nur einen gesehen. Aber die sind inzwischen sicher über alle Berge."


  Bibi grinste spitzbübisch. „Nein, Herr Graf, Die sind nicht weit gekommen. Die sind mitsamt dem Auto festgehext."


  „Was?" Graf Falko sprang wie elektrisiert auf. „Und das erfahre ich erst jetzt? Nichts wie hin!"


  Er stürzte zur Wohnwagentür hinaus. Die ersten Schritte stolperte er ein wenig, weil er so lange gefesselt gewesen war. Aber dann erreichte er noch vor den anderen den festgehexten Sportwagen und starrte auf den Fah-
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  rer, als könnte er seinen Augen nicht trauen. Hinter dem Lenkrad saß ein guter Bekannter von ihm ...


  „Toni! Toni Trenkwitsch!", stieß er fassungslos hervor. „Ich glaube es nicht!"


  „Dann lass es bleiben!", erwiderte Toni mürrisch und blickte zur Seite.


  Graf Falko machte seiner Empörung lautstark Luft: „Ich lade dich in mein Haus ein ... Du bist mein Gast ... Du reitest eines meiner Pferde ... Und dann entführst du mich, um Lösegeld zu erpressen! Pfui!" Er verzog das Gesicht. „Du widerst mich an!"


  „Und?" Toni verzog trotzig das Gesicht. „Soll ich darüber in Tränen ausbrechen? Ich brauche Geld und deine Einladung kam mir gerade recht."


  „Wieso?", fragte der Graf. „Du bist ein erfolgreicher Unternehmer!"


  „Pfff!" Toni machte eine wegwerfende Handbewegung. „Was macht Eis in der Sonne? Es schmilzt. Und genauso ist mein Geld weggeschmolzen. Da hatte mein Kumpel Jurek ...", er zeigte auf den Mann neben ihm, der ein wenig kläglich dreinblickte, „die geniale Idee mit der Schnitzeljagdfalle."


  Graf Falko verzog spöttisch den Mund. „So genial war sie aber nicht, wie man sieht."


  „Na, du bist doch voll reingetappt!", höhnte Toni. „Die Zettel mit den Anweisungen auszutauschen war ein Kinderspiel. Und wenn dein Sohn die Mäuse nicht aufgetrieben hätte, wärst du nicht frei."


  Da trat Bibi vor. „Und warum sitzen Sie hier fest? Na? Weil ich mehr kann als Schnitzeljagdschnitzel hexen!"


  „Tja, Toni ..." Der Graf amüsierte sich sichtlich über die Situation. „Dass dir eine kleine Hexe einen Strich durch die Rechnung macht, das hattest du nicht eingeplant. Jetzt sitzt du in der Schnitzeljagdfalle!"


  „Und das geschieht Ihnen recht!", sagte Alex grimmig. „Sie bleiben solange drin, bis die Polizei Sie beide abholt!"


  Ein Friede-Freude-Eierkuchen-Happyend


  Wunderbar!


  Die Bösen hatten ihre gerechte Strafe bekommen. Nichts konnte schöner sein!


  Graf Falko von Falkenstein war so froh über den glücklichen Ausgang dieses Schnitzeljagdabenteuers, dass er es unbedingt feiern wollte. Also lud er alle Gäste ein, am nächsten Morgen an der Alten Mühle das gestörte Picknick in aller Ruhe nachzuholen. Natürlich spendierte Frau Martin dazu ein großes Blech ihres berühmten Butterkuchens.


  Und Bibi fiel ein paar Tage später ein besonders großer Stein von Herzen, als sie erfuhr, dass sie vom Hexenrat nicht für das


  Geldhexen bestraft würde. Schließlich hatte es sich ja wirklich um einen der größten Notfälle gehandelt, bei denen sie bisher helfen musste. Na, das war wieder einmal gut gegangen!
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